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Rezeption von Theater

Rezeption von Theater in Darstellen & Gestalten
Gute Gründe für regelmäßige Theaterbesuche in Darstellen & Gestalten
„Kulturelle Bildung ist kein Luxus, sondern Teil des Menschenrechts auf Bildung.“ (Gisela Wibbing)
Das Land Nordrhein-Westfalen bekennt sich zur kulturellen Bildung und fördert sie. Die Herausforderungen unserer globalisierten Welt werden in Zukunft nur dann erfolgreich zu meistern sein, wenn jeder Mensch seine eigene kulturelle Identität finden und sich mit anderen kulturellen Einflüssen auseinandersetzen kann sowie die Chance erhält, sich an der Gestaltung des kulturellen Lebens zu beteiligen.
Kinder und Jugendliche brauchen Theater, um unterschiedliche künstlerische Ausdrucksformen kennenzulernen. Das Theater als ein außerschulischer Lernort ist für Darstellen & Gestalten ideal, denn Theater bietet die Gelegenheit, Rezeption im Unterricht in Produktion umzusetzen und zu einem eigenem gestaltenden Handeln zu finden.
In diesem Sinne ist die Rezeption von Theater in Darstellen & Gestalten – als künstlerisch-ästhetischem Angebot – fest verankert. Vorstellungsbesuche sind eine gemeinsame Abenteuerreise, die die Möglichkeit enthält, durch kulturelle Bildung individuelle Stärken entfalten zu können. 
Mit diesem Gedanken verknüpft sich die Frage der Rezeptionskompetenz. Die Theaterbühne stellt einen Symbolraum dar, eine Gesamtheit vielfältiger Theaterzeichen. Ihre Entschlüsselung bedeutet für jeden Zuschauer eine Herausforderung. Auch Zuschauen bedarf der Übung und des Lernens, gerade im Rahmen von Schule. Die  Vor- und Nachbereitung eines Theaterbesuchs ist unbedingt notwendig. Doch muss dabei ein Problem bewusst bleiben. Der „gelenkte Blick“ impliziert zugleich eine Einschränkung der Wahrnehmung, was von Theatermachern ja gerade nicht beabsichtigt ist. Das Analysieren einer Aufführung bedeutet einen Spagat zur Wahrnehmung des erlebten Gesamten.
Als Empfehlung für das Gelingen eines Theaterbesuchs sei an dieser Stelle explizit auf die Möglichkeit hingewiesen, als Lehrkraft an sogenannten „pädagogischen Einführungen“ oder „Themenabenden“ teilzunehmen, die nahezu alle Theater heutzutage anbieten. Dabei wird eine Einführung in das Stück und seine Inszenierung gegeben. Darüber hinaus besteht die Möglichkeit, vor der eigentlichen Premiere das Stück zu sehen und im Diskurs mit den Künstlerinnen und Künstlern zu reflektieren. Eine derartige Vorabveranstaltung begünstigt natürlich auch die Stückauswahl. Sie sollte nicht einzig und allein nach der Frage der Altersadäquatheit getroffen werden. Auch Tabubrüche können dazu beitragen, dass man sich im Sinne der Gruppe für den Besuch eines bestimmten Stückes entscheiden kann.
Letztendlich spielt auch die Entfernung zum außerschulischen Lernort Theater eine Rolle.
Als hilfreich erweist es sich, wenn es in den Schulen und im Theater feste Ansprechpart-nerinnen und Ansprechpartner gibt.
Im Folgenden werden vielfältige Anregungen für einen Theaterbesuch gegeben. Sie bieten einen Fundus von Übungen sowie guten Tipps einschließlich zu beachtender Theaterregeln. Die oben aufgeworfenen Fragestellungen finden darin Berücksichtigung. Abschließend wird auf weiterführende Literatur und Internetquellen verwiesen.
Warum muss man das Zuschauen im Theater lernen?
Kinder und Jugendliche verstehen vieles auch ohne spezielle Schulung. Sie können die Handlung eines Stücks mitverfolgen und theatrale Gestaltungsmittel ablesen, die sie aus dem Unterricht kennen. In Darstellen & Gestalten geht es aber um die Qualität des Zuschauens. Verstehen und Genuss hängen von der rezeptiven Kompetenz des Zuschauers ab, deren Erwerb in der Schule angestoßen und aufgebaut wird.
Was ist Rezeptionskompetenz? 
Rezeptionskompetenz umfasst viele Einzelaspekte:

· Theatrale Zeichen müssen gelesen werden. So ist zum Beispiel ein Bühnenbild eine Gesamtkomposition, die Anordnung der Figuren im Raum hat Symbolwert. 
· Fachbegriffe müssen erworben werden, um die theatrale Formensprache bewusst reflektieren zu können.
· Inszenierungsstile müssen unterschieden werden können. Nur so können Schülerinnen und Schüler einen Einblick in die Vielfalt möglicher Aufführungsarten erhalten.

· Bewertungsmaßstäbe müssen entwickelt werden, die sich nicht ausschließlich am eigenen Geschmack orientieren. 
· Das Ziel dabei ist, dass Schülerinnen und Schüler die Kunstform Theater schätzen lernen und nachhaltig im Sinne kultureller Teilhabe für sich nutzen werden.
Beispielhafte Warm-ups zur Vorbereitung auf die Zuschauerrolle
· Blickkontakt
Alle stellen sich im Kreis auf. Nun soll sich jede Person umschauen und unauffällig eine Person aussuchen, der er in die Augen schauen möchte. Der Anleitende gibt das Kommando „Augen schließen!“. Nach einem kurzen Moment wird heruntergezählt: „3 – 2 – 1 – Blickkontakt“. Alle schauen diejenige Person an, die sie sich ausgesucht haben. So entstehen einige unvermutete Begegnungen. Der Blickkontakt soll mindestens 10 Sekunden gehalten werden, bevor eine neue Runde beginnt.
· Kameraspiel
Es werden Paare gebildet. Person A schließt die Augen. Person B sucht einen Gegenstand, ein Möbelstück o. Ä. aus, führt A , die Hände auf seine Schulter legend, dorthin, richtet den Kopf von A so aus, dass er direkt auf das betreffende Objekt hin orientiert ist. Ein leichter Druck auf den Kopf ist das Zeichen für A, die Augen zu öffnen. Vergleichbar der Linse eines Fotoapparates kann nun A für sich einen Detailausschnitt des Raumes wahrnehmen. Nun die Augen wieder schließen ein neues Objekt suchen usf., dabei möglichst unterschiedliche Perspektiven (Weitwinkel, Nahaufnahme) auswählen.
· Standbild verändern
Es werden vier Gruppen gebildet. Gruppe 1 stellt ein Standbild zu einem vorgegeben Begriff oder Thema. Gruppe 2 wartet derweil draußen vor der Tür. Gruppe 3 und 4 sind zunächst Zuschauer. Gruppe 2 prägt sich nun das Standbild mit allen Einzelheiten genau ein und geht wieder aus dem Raum. Gruppe 3 verändert nun fünf kleine Details an dem Standbild. Gruppe 4 dokumentiert diese Veränderungen und merkt sich diese genau. Gruppe 2 betritt wieder den Raum und muss diese kleinen Veränderungen erkennen und benennen. Dann wechseln die Rollen.
· Spiegelübungen  

Es bilden sich jeweils Paare, die sich gegenüberstehen. Einer der beiden macht langsame Bewegungen, die der andere (wie ein Spiegel) nachmacht. Der erste ist also die Person vor dem Spiegel, die andere ist das Spiegelbild. Nach einer gewissen Zeit wird gewechselt.
Wie bereiten sich die Jugendlichen selbst vor oder was können Jugendliche falsch machen? (Theater Knigge)
Ein Theaterbesuch ist ein gemeinsames kulturelles Erlebnis. Im Vorfeld stellen sich den jungen Zuschauern einige Fragen:
· Bin ich richtig angezogen?
· Wann darf ich applaudieren?
· Gibt es eine Pause?
· Kann ich rausgehen, wenn es mir nicht gefällt?
· Darf ich fotografieren?
· Darf ich während der Vorstellung essen?
Die Antwort auf die Frage, was man während einer Vorstellung im Theater darf: lachen, weinen, sich erschrecken, sich aufregen, sich abregen, still sein, applaudieren, antworten oder schweigen (wenn man vom Schauspieler gefragt wird)
Die Antwort darauf, was man nicht darf: zu spät kommen, rauchen, trinken, essen, telefonieren, fotografieren, andere Theaterbesucher beim Zuschauen und Zuhören hindern.
Wie bereiten Lehrpersonen Kinder und Jugendliche auf ein Stück vor? 
Man kann drei Gesichtspunkte unterscheiden, unter denen man die Schülerinnen und Schüler auf einen Theaterbesuch vorbereitet, den Inhalt, die Intention und die gewählte Darstellung
· Der Inhalt 
ist für jüngere Schülerinnen und Schüler meist kein Problem, da die Stücke für ihre Altersstufe inszeniert werden. 
Ältere Schülerinnen und Schüler hingegen, die ein unbekanntes Stück besuchen, können zur Verständnissicherung Epochentypisches, Besonderheiten der Handlung und geschichtliche Hintergründe erarbeiten. Oberstufenschülerinnen und -schüler besuchen das Theater ohnehin häufig zur Vertiefung einer Lektüre.
· Die Intention
· Man kann nach der Aktualität fragen, 
· nach Bezugspunkten im Leben der Schülerinnen und Schüler, 
· danach, wie die Figuren des Stückes in solchen Situationen reagieren,
· man kann Schlüsselszenen anspielen,
· man kann Rollenbiografien schreiben, 
· man kann Figurenkonstellationen erarbeiten.
· Die gewählte Darstellung
Hier hilft es, Schlüsselstellen oder Themen in Standbildern selbst darstellen zu lassen.
Über-Vorbereitung vermeiden
Bei aller Beachtung der pädagogischen Verantwortung, die sicherstellen will, dass der Theaterbesuch auch einen Lernertrag hat, sollte eine übertriebene Vorbereitung vermieden werden.
· Jüngere Schülerinnen und Schüler gehen voller Neugier ins Theater – also nicht zu viel über das Stück im Vorfeld verraten.
· Oberstufen-Schülerinnen und Schüler haben meist schon eine gewisse Kenntnis des Stückes und vergleichen mit selbsterarbeiten Interpretationsansätzen.
· Keinen Fragenkatalog mit auf den Weg geben!
· Schülerinnen und Schüler sollen die Freiheit haben, das Stück für sich selbst zu erfahren und zu erkunden.
· Es kann daher auch unter Umständen ungünstig für den Lehrer sein, wenn er das Stück vorab sieht und dadurch die eigene Neugierde verliert.
Aktive Begleitung der Schülerinnen und Schüler
Selbstverständlich ist, dass die Lehrperson selbst ins Theater mitgehen muss. Sie kann nicht etwa die Schülerinnen und Schüler auf deren eigene Verantwortung hin alleine schicken. Sie muss sich mit den Schülerinnen und Schülern vor Ort befassen und ihnen Gelegenheit sich zu äußern geben, denn erste Eindrücke werden hier in Worte gefasst (vor Beginn der Auffüh-rung, in den Pausen, nach dem Stück).
Jedes Theatererlebnis ist individuell – spannend ist im Austausch das, was für den Einzelnen nachklingt. Jeder hat ein Theatererlebnis anders wahrgenommen.

Es gibt keine dummen Fragen und es gibt kein Richtig oder Falsch im Gespräch über ein Theaterstück. Die Rolle der Lehrperson ist hierbei die eines Moderators, nicht die des Wissenden oder gar Belehrenden.
Die Lehrperson darf von den Schülerinnen und Schüler nichts verlangen, was sie nicht selbst einhält. Sie ist beim Theaterbesuch für die Schülerinnen und Schüler und ihr Tun verantwort-lich und sollte sich daher in ihre Nähe setzen und sie bei Fehlverhalten disziplinieren. Kinder, die schon im Unterricht negativ auffallen, sollte man in die eigene Nähe setzen und während der Aufführung von ihren Freunden trennen.
Nachbesprechung  
Die Kunst des Theaters ist die Gesamtheit der dargestellten Elemente. Diese zu beschreiben ohne zu werten fällt schwer.
Die Beobachtungen kann man mit einem Fragenkatalog zur Inszenierungsanalyse strukturieren (z.B. / Aufgaben auf div. Gruppen verteilen…). Eine andere Möglichkeit ist das Abfassen eines Gedächtnisprotokolls.
Wichtige Grundsätze beim Besprechen von Aufführungen sind: 
· Das Gesehene und Erlebte soll beschrieben werden, Wertungen sollen vermieden werden.
· Gelernte Fachbegriffe müssen unbedingt angewendet werden.
· Form und Inhalt sind nicht zu trennen.
· Es gibt keine Wahrheit, jede Beobachtung ist subjektiv, Benutzung von „Ich-Aussagen“.
· Fragen an die Inszenierung sollten zunächst selbst in der Gruppe beantwortet werden.
Mögliche weiterführende Fragestellungen
Wie machen es die Profis und was kann man als Spielgruppe von ihnen lernen?
Der Wunsch, eine eigene Gestaltungsaufgabe gut zu lösen, weckt sachbezogene Neugier und das Bedürfnis, von den professionellen Erfahrungen anderer zu profitieren.
Folgende Fragen und Informationen im Umfeld einer Inszenierung könnten die Schülerinnen und Schüler weiter interessieren:
· Was fällt bei dieser Inszenierung auf?
· Wer ist am Theater wofür verantwortlich?
· Wie sieht das Bedingungsfeld für Theater heute aus (Was muss im Vorfeld einer Inszenierung alles entschieden werden?)
Was erwartet die Institution Theater von uns als Zuschauer?
Eine Theatervorstellung ist ein vollkommen anderes Erlebnis als ein Kinofilm. Der direkte Kontakt zwischen Schauspieler und Publikum lässt einen viel näher am Geschehen dran sein. Das kommt nicht zuletzt daher, dass eine Theatervorstellung sehr viel mehr Gegenwart erzeugt als ein Kinofilm. Das Geschehen auf der Bühne geschieht im Jetzt. Bei einer Theatervorstellung wird durch die Darsteller eine Geschichte erzählt, an welcher Zuschauer teilhaben können. Sie wird direkt für Zuschauer erzählt.
Eine Theateraufführung ist auch nicht so perfekt wie ein Kinofilm. Selbst wenn die Schauspieler das Stück schon vielfach gespielt haben, spielen sie ihre Rolle doch an jedem Abend von neuem. Da können auch Fehler passieren, die nicht selten sogar einen zusätzlichen Charme und Witz in das Stück hinein  bringen.
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